
bei der PEG-Anlage und über die 
dazugehörige ethische Analyse am 
Beispiel einer fortgeschrittenen 
Demenz. Er stellte die Frage, ob eine 
vom Hausarzt verordnete PEG ein-
fach umzusetzen sei oder ob der 
Endoskopiker zusätzlich eine eigene 
Indikation stellen sollte. Die Diskus-

sion zeigte, dass grundsätzlich dem 
Hausarzt zu vertrauen ist, es sei 
denn, es gibt deutliche Hinweise auf 
eine Fehlindikation.

Dr. Lipp referierte über die Fallstricke 
in ethischen Grenzfällen und brachte 
dabei Fälle von künstlich ernährten 

Patienten aus seiner Hausarzttätig-
keit ein. Er wies insbesondere darauf 
hin, dass bei medizinischen Entschei-
dungen die Einschaltung des Betreu-
ungsgerichtes laut Gesetz nicht not-
wendig sei, wenn sich Arzt und 
Betreuer oder Arzt und Patient einig 
sind. 

In der abschließenden Zusammenfas-
sung gab Prof. Dr. Oehmichen einen 
Ausblick auf mögliche Themen des 
nächsten Treffens der Ethikberatung. 
Ein Thema könnte sein, wie man mit 
unterschiedlichen moralischen Vor-
stellungen der Beteiligten in der kli-
nischen Ethikberatung umgehen soll, 
um eine Entscheidung zugunsten 
des Patienten zu treffen. Ein weiteres 
Thema könnte der in der Diskussion 
entstandene Vorschlag, die Patienten 
oder Angehörigen stärker an der 
Ethikberatung zu beteiligen, sein.

Sabine Schmidt
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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5. Netzwerktreffen 
„Ärzte für Sachsen”
Unter dem Motto „Ambulante Ver-
sorgung 2.0 | Ringen um medizini-
schen Nachwuchs“ lud das Netzwerk 

„Ärzte für Sachsen” am 25. Septem-
ber 2013 zum 5. Netzwerktreffen in 
die Sächsische Landesärztekammer 
ein. Besprochen wurden die Ergeb-

nisse der Netzwerkarbeit sowie aktu-
elle Projekte zur Nachwuchsförde-
rung und Gewinnung von Ärzten.
Eröffnet wurde die Veranstaltung 
durch den Präsidenten der Sächsi-
schen Landesärztekammer, Prof. Dr. 
med. habil. Jan Schulze, der den 
 Jahresbericht zur Netzwerktätigkeit, 
aktuelle Projekte und die Planung für 
das nächste Jahr vorstellte. Im Zent-

rum seiner Ausführungen stand die 
Frage nach den Erfolgen der bisheri-
gen Arbeit: „Nach nunmehr vierjäh-
rigem Bestehen sind die bisher erziel-
ten Ergebnisse von besonderem Inte-
resse“. 
Er präsentierte eine Langzeitanalyse 
der sächsischen Ärztezahlen. Diese 
zeigt eine erfreuliche Tendenz bei der 
Entwicklung im Nachwuchsbereich. 
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So konnte seit Netzwerkgründung 
im Jahr 2009 ein signifikanter An -
stieg in Sachsen bei den Ärzten unter 
35 Jahren verzeichnet werden. Die 
Zunahme der Zahlen in der Kernziel-
gruppe des Netzwerks hat sich mit 
18 Prozent im Vergleich zum Zeit-
raum davor mehr als verdoppelt. Ein 
Erfolg der sich auch auf die Bünde-
lung der Partner und Maßnahmen 
zur Ärztegewinnung unter dem Dach 
des Netzwerkes zurückführen lässt. 
Im Anschluss fokussierten zwei Vor-
träge auf die aktuelle ambulante 
medizinische Versorgung. Frau Anja 
Roth, Abteilungsleiterin Sicherstel-
lung bei der Kassenärztlichen Verei-
nigung Sachsen, stellte mit dem 
neuen Bedarfsplan Grundlagen der 
ambulanten Versorgung in Sachsen 
vor. Mit der Festlegung auf eine 
bestimmte Verhältniszahl Patienten 
je Arzt und der Einbeziehung des 

demografischen Faktors definiert der 
Bedarfsplan den grundsätzlichen Be -
darf an Ärzten und Psychotherapeu-
ten in einer Region und dokumen-
tiert den aktuellen Stand. Ziel ist die 
Sicherstellung eines gleichmäßigen 
Zugangs zur ambulanten Versorgung 
für alle GKV-Versicherten durch 
Steuerung des ärztlichen bzw. psy-
chotherapeutischen Angebots. Frau 
Roth verwies in diesem Zusammen-
hang auf den Sicherstellungsauftrag 
der KV Sachsen und die Projekte 

„Bienvenido in Sachsen“  zur Gewin-
nung von spanischen Ärzten sowie 

„Studieren in Europa – Zukunft in 
Sachsen“  zur Finanzierung von 20 
Studienplätzen in Ungarn, um Nach-
wuchs für eine hausärztliche Tätig-
keit in Sachsen zu gewinnen.

Der Amtsarzt des Landkreises Mär-
kisch-Oderland, Dipl.-Med. Steffen 
Hampel, ermöglichte dann den Blick 
über den sächsischen Tellerrand. In 
seinem Bericht zum „KV RegioMed 
Patientenbus“ präsentierte er ein 
brandenburgisches Modellprojekt 
zur ärztlichen Versorgung im ländli-
chen Raum. Mit dieser konkreten 
Maßnahme wurde seit dem 
11.12.2012 die Erreichbarkeit der 
Hausarztpraxen in Müncheberg und 
Buckow durch einen Patientenbus 
wesentlich verbessert. Dieser Bus 
kommt jeden Dienstag alle 4 Stun-
den, 3 x am Tag zum Einsatz. Die 
Ärzte fahren seitdem weniger Haus-
besuche und haben mehr Zeit, ihre 
Patienten in der Praxis zu betreuen.
Im dritten Themenkomplex widmete 
sich die Veranstaltung dem „Ringen 
um den medizinischen Nachwuchs“. 

Herr Thomas Lieberwirth, Kaufmän-
nischer Direktor am Städtischen Kli-
nikum Görlitz, sprach über seine 
Erfahrungen bei der „Akquise und 
Integration ausländischer Ärzte“. Im 
Durchschnitt waren in seiner Klinik 
ca. 50% der Zugänge seit 2010 aus-
ländische Ärzte. Gute Erfahrungen 
macht das Klinikum bei deren Integ-
ration unter anderem mit Sprach-
kursbegleitung während der Tätig-
keit. Ute Taube, niedergelassene Ärz-
tin aus Berthelsdorf, stellte den Wei-
terbildungsverbund „Ärzte für Ost-
sachsen“ vor und be  richtete über die 
gute Kooperation zwischen dem 
Landkreis Görlitz, den beteiligten Kli-
niken und den niedergelassenen Ärz-
ten. 
Abschließend ging es  um „Karriere-
verläufe und Karrierebrüche bei Ärz-
tinnen und Ärzten während der 
fachärztlichen Weiterbildung“.
Frau Dr. phil. Swantje Reimann 
stellte anhand der Ergebnisse des 
aktuellen Projekts der Universität 
Leipzig noch immer vorhandene Dis-
kriminierungstendenzen gegenüber 
Ärztinnen fest. Demnach zwingen 
vorhandene Arbeits- und Weiterbil-
dungsstrukturen diese weiterhin, 
sich zwischen Familiengründung und 
beruflichem Aufstieg entscheiden zu 
müssen. Denn trotz der Feminisie-
rung des Medizinstudiums und auch 
der medizinischen Abschlüsse (über 
60% der Absolventinnen sind weib-
lich) finden sich nur wenige Frauen 
in Führungspositionen im medizini-
schen System. Die Ergebnisse einer 
Untersuchung der Universität Leipzig 
zeigen Typen von Arbeitsproblemen 
in der klinischen Phase der Weiterbil-
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dung für Ärztinnen. Bei jedem 
Schritt der klinischen Karriere ließen 
sich förderliche und hinderliche 
Arbeitsstrukturen in Klinik und Wei-
terbildung sowohl in Bezug auf (a) 
die weibliche Geschlechtskategorie 
(das heißt Diskriminierung als „Frau“, 

„weiblich“, „Ärztin“) als auch auf (b) 
Schwangerschaft bzw. Familienver-
einbarkeit (d.h. Diskriminierung als 

„Schwangere“, „Mutter“) voneinan-
der abgrenzen und beschreiben. Und 
während der Weiterbildung zeichne-
ten sich Diskriminierungspraxen ab, 
die das Dilemma in erheblichem 
Maße mit erzeugen, in dem sich Ärz-
tinnen zwischen Familiengründung 
bzw. Familienengagement respektive 
beruflichem Aufstieg entscheiden 
müssten und zudem auch ohne Kind 
–  nur aufgrund ihres „weiblich“- 
bzw. „Frau“-seins – einen erschwer-
ten Berufszugang beobachten und 
erleben. Die Ergebnisse zeigen auch, 
dass dieses durch Arbeits- und Wei-
terbildungsstrukturen maßgeblich 
mit erzeugte Dilemma bereits im 
Praktischen Jahr beginnt und sich 
nicht nur über die fachärztliche Wei-
terbildung (inkl. Prüfung) bis zum 
Erreichen einer Führungsposition 
zeigt, sondern auch danach, d.h. im 
Bewähren in einer Führungsposition 
hohe Relevanz aufweist. Die Ergeb-
nisse zeigten auch, dass Ärztinnen 
ganz unabhängig von Mutterschaft 
und Familienvereinbarkeit auf allen 
Ausbildungs- und Karrierestufen dis-
kriminiert würden.

Die Veranstaltung war mit knapp 70 
Teilnehmern gut besucht. Optisches 
Highlight war die Vorstellung eines 
neuen Informationsfilms „Mein Weg 
zum Facharzt in Sachsen“. Der Clip 
aus dem Bereich der Erklär-Videos 
wirbt für die ärztliche Tätigkeit in 
Sachsen, indem er in kompakter und 
animierter Form die wichtigsten 
Schritte der Facharztweiterbildung 
im Freistaat sowie An  sprechpartner 
und Fördermöglichkeiten vom Medi-
zinstudium bis zur praktischen Tätig-
keit als Arzt aufzeigt. 
Zu sehen ist dieser aktuelle Film des 
Netzwerks bei Youtube, auf Facebook 
und auf www.aerzte-fuer-sachsen.de.

Martin Kandzia M.A.
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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